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Der banatschwäbischen Volksseele 
ein musikalisches Denkmal gesetzt 

100 Jahre seit der Geburt Emmerich Bartzers I Jubiläumskonzert in Ulm 
"Ein Robert Stolz des Banats" 

Von Adrian Nuca-Bartzer 

Am 1. September 1995 wäre der Banater Komponist Emmerich Bartzer 100 Jahre alt geworden. Aus diesem 
Anlaß werden beim traditionellen Konzert beim Heimattag der Banater Schwaben am 25. Mai, 19.30 Uhr, 
im Kornhaus in Ulm, ausschließlich Werke dieses Komponisten aufgeführt. Es wirken das Banater Kammer­
orchester und der Banater Schubert-Chor mit. 

Adalbert Emmerich Bartzer 
wurde am 1. September 1895 in 
Lovrin als zweiter von vier Söhnen 
des Mühlenbaufachmannes Ste­
fan Bartzer, des späteren Mitbe­
gründers der Ungarländischen 
Deutschen Volkspartei, und' der 
Kaufmannstochter Maria, gebo­
rene Reitter, der Schwester des 
späteren Senators Dr. Emmerich 
Reitter, geboren. Gefördert durch 
das kunstsinnige Elternhaus, er­
hielt er bereits als Knabe Violinun­
terriC:ht und machte erste Kompo­
sitionsversuche. Auf den Besuch 
der Volksschule in Lovrin und Bil­
led und des Gymnasiums in Te­
meswar und Großsanktnikolaus 
folgte der Umzug der inzwischen 
von ihrem Gatten geschiedenen 
Mutter nach Szegedin, wo sich 
günstige Ausbildungsmöglichkei­
ten für ihre Söhne boten. 

Das neue deutsche Umfeld sei­
nes Heimatortes prägte ihn nach­
haltig. Fortan sah er seine Auf­
gabe darin, seine Kraft in den 
Dienst der banatschwäbischen 
Kultur zu stellen. 

1925 gründete Bartzer das 
halbsinfonische Orchester der 
"Lovriner Musikfreunde", mit wei­
chem er u. a. auch Franz Schu­
berts "Unvollendete" aufführte. 
1931 übernahm er die Leitung 
des "Lovriner Männergesangver­
eins und Frauenchors". Diese Tä­
tigkeit regte ihn zu zahlreichen 
Kompositionen an, wie z. B. die 
Walzer "Heimatbilder" und "Bana­
ter Leben", die beide vom Buda­
pester Rundfunk ausgestrahlt 
wurden, und der inzwischen im 
ganzen Banat bekannte Ländler 
"Im Banat". Seinem Chor widmete 
er unter anderem die achtstim-

Die Mutter mit ihren vier Söhnen um 1915 (v. I.): Emmerich Bartzer, Niko­
laus Bartzer, Maria Bartzer (geb. Reitter), Franz Bartzer. Stehend: Stetan 
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So erhielt Bartzer ab 1911 ne­
bem dem Violin- auch Klavierun­
terricht an dem Städtischen Kon­
servatorium in Szegedin. Als 
Schüler der Höheren Königlichen 
Ungarischen Industrieschule lei­
tete er deren Schülerorchester. 
Nach dem Schulabschluß (1914) 
war er zunächst in technischen 
Berufen tätig, bis er 1916 einge­
zogen und an die italienische 
Front geschickt wurde. 

Gleich nach dem Krieg beganri 
er seine musikalischen Studien 
autodidaktisch voranzutreiben 
und nahm Unterricht in Kontra­
punkt, Harmonielehre und Kom­
position bei Peter König, dem 
Direktor des Städtischen Konser­
vatoriums in Szegedin, und bei 
Alexander Fichtner, dem Inspek­
tor der Honved-Musikkapellen 
des Komitats Csongrad. Seinen 
Lebensunterhalt verdiente er sich 
als Geiger im Theater- (1919/20) 
und im Kinoorchester (1920/21) in 
Szegedin. In diese Zeit fällt auch 
seine erste Veröffentlichung: 
"Bucsu", ein Lied für Singstimme 
und Klavier auf einen Text von 
Papp Kaiman. Ebenfalls aus der 
Szegediner Zeit stammen meh­
rere Lieder, die Ballade für Män­
nerchor "A Varodi püspök lanya" 
sowie mehrere Orchesterstocke 
und Kammermusik. 

migen mehrteiligen Chorstücke 
"Frühlingsstimmung" und "Am 
Felde". 

1933 folgte der bereits überre­
gional bekannte Komponist dem 
Ruf des "Hatzfelder Gewerbe­
gesangvereins", übernahm die 
Leitung des Chores und des 
Orchesters und ließ sich endgül­
tig mit seiner Familie im Heide­
städtchen nieder. Er begann in­
tensiv Instrumentalunterricht zu 
erteilen (Geige, Gitarre, Klavier 
und Akkordeon) und bildete 
ganze Generationen von Instru­
mentalisten heran, von denen 
einige ein Musikstudium aufnah­
men und Berufsmusiker wurden. 
Ab 1936 wirkte er als Lehrer in 
den Fächern Musik und Techni-:­
sches Zeichnen am Deutschen 
Knabengymnasium und an ver­
schiedenen anderen Schulen bis 
zu seiner Pensionierung im Jahre 
1959. Im Schuljahr 1943/44 war 
er Direktor der Deutschen Lehr­
lingsschule in Terneswar. 

Die Hatzfelder Jahre bis 1944 
waren die fruchtbarsten seines 
Wirkens. 1937 war Bartzer einer 
der führenden Mitbegründer der 
"Werkgemeinschaft schwäbischer 

Künstler und Kunstfreunde", im 
Rahmen derer er mehrere seiner 
Chöre veröffentlichte und als Be­
rater für Laienkomponisten aus 
dem ganzen Banat tätig war. Die 
Operettenaufführungen des "Ge­
werbegesangvereins", darunter 
auch "Im Weißen Rössel", nicht 
immer in spannungsloser Konkur­
renz zum Bauernchor "Landes­
treu" unter der Leitung Josef Lin­
sters, regten ihn zur Komposition 
der Operette "Grüßt mein Banat" 
auf ein Libretto von Annie 
Schmidt-Endres an. Die Urauffüh~ 
rung in Wien nach dem "An­
schluß" scheiterte an der religiö­
sen Szene des Erntedankgebetes, 
deren Streichung Bartzer abge­
lehnt hatte, da sie dem Banater 
Brauchtum entsprach. 

An Kompositionen entstanden 
Chorlieder, die beiden bereits in 
Lovrin begonnenen Liederzyklen, 
die ,,6 ländlichen Tänze" für Ak­
kordeon, Z.T. für kleine Schüler­
gruppen und für Orchester bear­
beitet, das Streichquartett in g­
Moll und viele Bearbeitungen von 
Werken anderer Komponisten. 

1944 flüchtete Bartzer mit sei­
ner Familie nach Österreich, wo er 
an der städtischen Musikschule in 
Zwettl Harmonielehre und Musik­
theorie unterrichtete. 

Nach seiner Rückkehr wurde 
Bartzer vor den ideologischen 
Karren gespannt und gründete 
und leitete mehrere Jugend- und 
Fabrikchöre sowie das Orchester 
der "Apararea pat"iotica.·~ .. Es ist 
bezeichnend für seinen Werde­
gang, daß er nun sein drittes 
Pseudonym erfand: Nach "Imre 
Bartoesi" aus der Szegediner Zeit 
und "A. Ebl" (Adalbert Emmerich 
Bartzer, Lovrin) aus der Zeit da­
nach, unterzeichnete er die zahl­
reichen "revolutionären" Chöre 
und Märsche, die er zu schreiben 
gezwungen war, für die ihm aber 
sein richtiger Name zu schade 
war, mit "A. Zerlov" (Bartzer, Lov­
rin), was sowjetisch genug klang, 
um den in solchen Dingen so­
wieso unbedarften Bonzen stalini­
stische Authentizität vorzutäu­
schen. 

Es gab aber auch Glanzpunkte. 
Ende der 40er Jahre entstanden 
die zwei Operetten "Annoncen­
liebe" und "Wenn Herzen spre­
chen", beide auf Libretti von Bart­
zer und Cornel Poledna, die mit 
Begeisterung und größtem Erfolg 
neun- bzw. 'elfmal in HatzfefcfLiii'cr 
Umgebung aufgeführt wurden. 

Mit den Einnahmen konnte die 
Auflösung des Hatzfelder Kinder­
heimes um zwei Jahre hinausge­
schoben werden. Die Musik ist 
schwungvoll und heiter und steht 
größtenteils im Stile der damali­
gen Modetänze. 

Durch weise Zurückhaltung und 
sanftes Geschick gelang Bartzer 
1956 die Gründung des "Deut­
schen Volksorchesters", des so­
genannten "Rayonsorchesters", 
mit welchem er beispielhaft arbei­
tete und in der ganzen Umgebung 
auftrat. Für dieses Orchester 

1922 folgte er seiner Mutter und 
seinen Brüdern nach Lovrin, wo er 
Teilhaber und technischer Leiter 
der Firma "Brüder Bartzer" wurde. 
1924 heiratete er die musikalisch 
gebildete Budapester Lehrerin 
Elisabeth Filipecz, die ihm zeitle­
bens eine sachkundige Beraterin 
war. Beide Kinder, Richard (1926) 
und Brigitte (1929 bis 1988) wur­
~usiker. Die ersten Takte der Operette" Grüßt mein Banat" von Emmerich Bartzer. 

~nnnt~tllop 

Eine Einladung zur Operettenautführung " 's Mizzerl vom Tegernsee" des 
Hatztelder Gewerbegesangvereins. 

schrieb er eine ganze Reihe von 
Stocken, Bearbeitungen von deut­
schen, rumänischen und ungari­
schen Volksliedern und -tänzen, 
von denen einige im Druck er­
schienen. 

In die 50er Jahre fällt auch die 
Zusammenarbeit mit der Zeit-

,schrift "Volk und Kultur" .und mit 
den deutschsprachigen' Rund­
funkanstalten in Bukarest und Te­
meswar, wo er vor allem für die 
Bewahrung der deutschen Volks­
musik vor wesensfremden Ein­
flüssen durch die Unterhaltungs­
musik eintrat und Auftragskompo-

Emmerich Bartzer im Jahre 1942. 

sitionen und -bearbeitungen aus­
führte. Das Angebot, als Musikre­
dakteur bei "Volk und Kultur" 
nach Bukarest zu ziehen, lehnte er 
ab, da er Hatzfeld nicht verlassen 
wollte. 

Emmerich Bartzer starb am 
5. Mai 1961 in Hatzfeld an den 
Folgen eines Schlaganfalles, den 
er während eines Auftrittes mit 
dem "Deutschen Volksorchester" 
in Terneswar erlitten hatte. 

Zunächst der ungarischen 
Volksmusik verbunden, vollzog 
.sich ab 1922 in Bartzers Schaffen 
der Wandel zum banatschwä­
bisch empfindenden Komponi­
sten. Mit wenigen Ausnahmen 
(Kunstlieder, Streichquartett, zwei 
Operetten) sind seine Werke vom 
ländlichen Volkston geprägt. 

Die meist tänzerische Instru­
mentalmusik folgt tradiierten 
Formschemata, wie man sie von 
der Wiener Operette her kennt. 

Die Besetzungen reichen von der 
typischen Hausmusik (Akkor­
deon, Geige, Blockflöte u.a. in 
verschiedenen Kombinationen, oft 
für Schüler) bis zum Sinfonieor­
chester. Seine Instrumentationen 
zeigen Sinn vor orchestrale Far­
ben und rhythmischen Pfiff. Im 
Gegensatz dazu ist das einsätzige 
Streichquartett durch strenge, im 
Mittelteil besonders klangschöne 
Polyphonie gekennzeichnet. 

Die Chöre stellen z.T. Volkslied­
bearbeitungen dar, bzw. stehen 
im Volkston, Z.T. handelt es sich 
um Chorlieder im Stile der Ro­
mantik, wie sie im gesamten 
deutschsprachigen Raum üblich 
waren. Hervorzuheben sind das 
hochromantisch auf Klangfarben 
abzielende achtstimmige Chorlied 
"Am Felde" auf ein Gedicht von 
P. Jung und der dreistimmige 
Frauenchor "Meeresstille" (J. W. 
Goethe) mit seiner eigenwilligen 
Harmonik. 

Bei den Klavierliedern handelt 
es sich um zwei Zyklen zu je elf 
Liedern,deren einer im Volkston 
steht, deren anderer jedoch durch 
eine feinsinnige Textausdeutung 
gekennzeichnet ist, die Schuberts 
Dramatik und Schumanns Intimi­
tät der Empfindung nahe steht. 

Von den drei Operetten hielt 
Bartzer "Grüßt mein Banat" für be­
deutsamer. Die Handlung fußt auf 
der wahren Begebenheit, daß in 
den 20er Jahren Wiener Jugendli­
che ihre Sommerferien auf Bana­
ter Bauernhöfen verbracht haben. 
Festgemacht an der liebesge­
schichte des Wiener Mädchens 
Mizzi und des Bauernsohnes 
Hans, verbinden sich Banater 
Brauchtum, Volkstanz und -lied 
mit Elementen der Wiener Ope-

. rette zu einem bunten Reigen von 
Melodien und ernsten und heite-
ren Szenen. ' 

Zusammenfassend ist festzu­
stellen, daß Emmerich Bartzer, wie 
kein anderer Komponist, der ba­
natschwäbischen Volksseele ein 
musikalisches Denkmal gesetzt 
hat. Damit hat er die gleichen Ziele 
mit dem gleichen professionellen 
Können verfolgt wie Stefan Jäger 
und Peter Jung und muß mit die­
sen im gleichen Atemzuge ge­
nannt werden. Kaum einer hat 
Bartzers Schaffen so kurz und so 
treffend charakterisiert wie Franz 
Metz: "Ein Robert Stolz des Ba­
nats." 


